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j 2 Jaeinto. Und —“ feine Augen lachten ſpitzbübiſch — „ich 
enn au El en habe meinen Plan. Kommen Sie!“ 
: % „Wohin?“ 
j „In die Halle hinunter!“ 
„Aber da ſieht uns doch alle Welt!“ „ 
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7 8. 


Arco, dem Jennn bald darauf den Zwiſchenfall mit dem 
heißblütigen Jacinto und dem abkühlenden Kolbenſack er⸗ 
zählte, lobte zwar den glücklichen Zufall, der den rettenden 
Polizeidezernenten im rechten Augenblick herbeigeführt 
hatte. urn er lobte auch Jennys Geiſtesgegenwart, aber er 
zog dennoch die Naſe bedenklich kraus. Wirklich: dieſe kleine, 
kupferbraune Jenny mit den Schwarzamſelaugen und dem 
Unſchuldsblick, mußte mit einer geheimnisvollen, maglſchen 
Kraft begabt ſein, die die abſonderlichſten, außerhalb jeder 
menſchlichen Berechnung liegenden Abenteuer hypnotlſch an⸗ 
zog. Daß es eine wirkliche Frau Generalkonſul Paſada 
gab, halte er ja in Berlin telephoniſch ſeſtgeſtellt. Feſtge⸗ 
ſtellt hatte er auch, daß der Herr Generallonſul Pajada 
angeblich auf der Reiſe nach Jraquita begriffen ſei. Und 
letzt, wo ſcheinbar die Knoten ſich entwirrten. die eine bizarre 
Laune des Schickſals um Jenny Wichler, Probierdame von 
Görlitzer und Doppelmann, geſchlungen hatte, jetzt — ge⸗ 
wiſſermaßen kurz vor dem Fallen des Vorhangs über ein 
Luſtſpiel mit befriedigendem Ausgang — ſtieß man uner⸗ 
wartet auf einen geradezu gordiſch geknüpften Knoten, 
dei. + friedliche Entwirrung kaum möglich fein würde. 


Mußte der Teufel auch ſeine Hand im Spiel haben und 
den echten Herrn Generalkonſul Paſada unter dem Pſeud⸗ 
onym eines Jaeinto Puma nach Adlersgreif führen, wie 
er ſeiner Zeit ſchon den bekannten Studenten von Sala⸗ 
manca in Leſages unſterblichem Roman in den Schoß der 
unglaublichſten Situationen dirigiert: hatte. Und zu allem 
Malheur mußte er — Arco von Beſtleben — auf den Ein⸗ 
fall kommen, ſich im Intereſſe einer möglichſt kompletten 
Entlarvung Jennys als ihren Gatten, den Generalkonſul 
Paſada auszugeben. Peinlich! Peinlich! Und nicht ganz 
ungefährlich. wenn man erwog daß möglicherweiſe der in 
feinen heiligſten Gefühlen gekränkte Jaeinto eine ſempera⸗ 
mentpolle Dummheit beging und den Vorfall irgendwie in 
die Öffentlichkeit brachte. Hm! Hmhm! Hmhmhm! Beſt⸗ 
leven ſah Jenny zweifelnd an und fand wieder einmal, daß 
ſelbſt das niedlichſte Weib eine Rute Gottes fet, beſtimmt, 
einen Mann damit zu züchtigen. 

Schweigen herrſchte in dem kleinen Salon des Apparte⸗ 
ments Nr. 8 Tiefes, bedrückendes Schweigen, nur gleich⸗ 
der das de 5 55 47 7 des Gebirgsregens, 

e endwetter { tte, { 
und fürchteie Aa, 1 abgelöſt hatte. Jenny fröſtelte 

„Sie find mir böſe?“ Und ſie duckte ängſtlich den Blick 
vor Arcos ſinnenden Augen. 

„Böſe? Nein. Sie können ja wirklich nichts für die 
Verwirrungen, die Ste anrichten. Und ein biſſel ſchuld bin 
ich ſelber auch. Aber — täuſchen wir uns nicht: die Lage iſt 
rn und wir müſſen den Stier bei den Hörnern 
„Sie meinen Jacinto?“ 

Jawohl. Das Beſte in ſolchen Situationen iſt Frech⸗ 
beit, Wir müſſen mit aller Entſchiedenheit unſere Rolle 
als das Ehepaar Paſada weiterſpielen, ganz beſonders vor 


„Das iſt's, was ich will! Man foll uns 0: 0 
Jacinto ſoll uns ſehen! Und ich werde mit ihm ſprechen!“ 

Jenuy ſchüttelte den Kopf, in dem wie auf einem Jahr⸗ 
markts⸗Karuſſell die Männer kreisum fuhren, die ihr be⸗ 
gegnet waren: Fidikuk, der alte Herr Kuhleborn, Herr Dr. 
Hüngerl, von Quiſtitz, der Major, Dr. Weibezahl, Igeinto 
Puma, Kolbenſack und Arco von Beſtleben. Aber während 
die andern um ſie herumſauſten auf ſchaukelnden Pferden, 
Eſeln und Schweinen, ſtand Arco draußen vor dem Karuſſell 
und ſah ſie mit nachdenklichen, ein wenig beſorgten Augen 
an, wie ſie da oben inmitten der Karuſſells ratlos der 
bunten Rundjagd folgte und ſcheinbar nicht wußte, ob ſie 
abſpringen oder warten ſollte, daß einer der vielen Holz⸗ 
reiter fie mit kühnem Griff zu ſich in den Sattel riß. Und 
vor den nachdenklichen, ein wenig beſorgten Augen Arcos 
ward Jenny ganz demütig vor Schutzbedürfnis und Schutz⸗ 
gewißheit, und wenn er von ihr verlangt hätte, mit bloßen 
Füßen über einen glühenden Roſt zu gehen, ſo hätte ſie 
ſich nicht geweigert — vorausgeſetzt allerdings, daß er ihr 
vorher die Hand zu dieſem Gang gereicht hätte. Es gibt 
wohl im Leben jeder Frau viele Männer, mit denen ſie 
nicht einmal Karuſſell fahren würde, obwohl das ein harm⸗ 
loſes und ungefährliches Vergnügen iſt, und Einen, mit 
dem fie auf ungezähmtem Araber ſattellos durch die Wüſte 
brauſen möchte, ohne ſich zu fürchten. 


1 4. 


Es ſtellte ſich heraus, daß in der Halle verhältnismäßig 
wenig Betrieb war. Ein paar alte Damen ſpielten Ma⸗ 
Jongg, Herr Tauſendfuß aus Kolomea rechnete ſeufzend 
und den goldgefaßten Klemmer ſchief vor den Quellaugen 
aus, was er an dem Weingeſchäft mit dem Signore Ermete 
Galgolo in Trieſt, der noch vor kurzem Heymann Galgen 
geheißen und dreimal ſtill, ſowie ſechsmal laut falliert Hatte, 
verlieren müſſe, wenn es ihm nicht gelang, die Ware in 
letzter Minute „auf Nutzen“ an Manaſſe Söhne in Gleiwitz 
eee Die telegraphiſchen Verhandlungen waren ein⸗ 
geleitet. > 

Außerdem ſaß da noch Herr Dr. Hüngerl und war der⸗ 
maßen in das Immanente im Mythos vertieft, daß er Jenny 
und Arco gar nicht bemerkte, wie fie an ihm vorüber zur 
Bar gingen, von wo leiſe Muſik und lautes Stimmen⸗ 
gewirr tönte. Kaum aber hatte „das Ehepaar Paſada“ ihm 
den Rücken gewendet, da blickte der blaſſe, kleine Gelehrte 
auf, und der tiefe Seufzer, den er ausſtieß, mußte wohl den 
ſpeziellen Schwierigkeiten gelten, die das Immanente im 
Mythos dem Verſtändnis ſtellenweiſe bereitete. 

„Schamlos!“, ziſchte Frau Konrektor Hefeſand, als 
Beſtleben und Jenny die gemütlichselegante Bar betraten, 
wo man tanzte, lachte und flirtete, „Schamlos! Er hat ihr 
überhaupt nichts getan!“ 

„Athleten ſind weichherzig!“ höhnte die Tochter und 
„wippelte“ ſtark, während fie die Zigarette zerkante. Und 
dabei ſchaute fie auf Jacinto, der immer noch pumahaft zu⸗ 
ſammengekauert war und in dieſer Poſe auf einem der hohen 
Hocker an der Theke ſaß, der Geſellſchaft übelgelaunt den 
Rücken kehrte und der Barmaid Augen machte, einer üppi⸗ 
gen, ſchwarzhagrigen Levantinerin mit roten, beweglichen 
Lippen, von der die Legende berichtete, ſie ſei eine ehe⸗ 
malige, zurzeit herrenloſe ruſſiſche Prinzeſſin mit viel Ver⸗ 
gangenheit. f RAT 2 


Argles, wiewohl er an der plötzlichen Windſtille im alle 
gemeinen Geſpräch merkte, daß man ſich mit ihm beſchäftigte, 
dirigierte Arco feine „Frau“ an ein Tiſchchen in Jacintos 
Nähe. Er hatte ihren kühlen, glatten, weichen Oberarm 
umſpannt und leitete fie ſanft aber unwiderſtehlich. 

„Er hat einen brutalen Griff!“ ſtellte Frau Kommerzial⸗ 
rat Telka Miſchgut aus Temesvar feſt und erſchauerte. 

„Wichtigkeit!“ erwiderte Laſzlo Miſchgut, der Kom⸗ 
merzialrat und ärgerte ſich, daß er mit ſeiner Gattin hierher⸗ 
gefahren war, wo ſoviel „feſche Weiberln“ waren. Er hatte 
ſchon einmal ſolches Pech! Im Januar, wo er plötzlüh nach 
Karlsbad zur Kur mußte, um ſeinen Zucker wieder auf den 
normalen Zinsfuß zu bringen, war er mutterſeelenallein 
gefahren, und es war „rein gar nix“ los geweſen! 
„A Wolf mecht' weinen!“ knirſchte er. Aber lautlos. Und 
dann verſuchte er mit einem goldgefaßten Monokel auf 
Jenny zu zielen. 4 


Mit lauter Stimme gab Arco beim Kellner die Be⸗ 
ſtellung auf. „Wenn es dir recht iſt, Dolores?“ wandte er 
Ih fragend an Jenny, die leider vergeſſen hatte, daß fie 
manchmal auf Dolores zu hören hatte und durch einen dis⸗ 
kreten Blick erinnert werden mußte. 


„Bitte ſehr, lieber — — Escamillo!“ erwiderte ſie. Auf 
Escamillo war ſie ſtolz. Wie gut, daß ſie ſich noch zur 
rechten Zeit dieſes eminent tropiſchen Namens entſann, 
den ſie einmal unter dem Bilde eines berühmten Schau⸗ 
ſpielers (oder Sängers?) geleſen hatte. Herr Piccaver als 
Escamillo. Aber Beſtleben ſchien unzufrieden. Es war 
auch zu peinlich, daß Jenny Escamillo fo ausgeſprochen 
hatte, wie man den Namen ſchreibt und nicht Escamilljo, 
wie es ſich gehört. Als er wieder aufblickte, ſah er gerade 
Herrn Jacinto Puma ius gekniffene Geſicht „das, zu ihm 
gewandt, bösartig grinſte. Warte! dachte Arco. 


Sein Plan war, Herrn Puma durch Frechheit zu 
bluffen. Zweierlei mußte erreicht werden: erſtens mußte 
Jacinto in Anoft verſetzt und ſodann zu ſchleunigſter Ab⸗ 
reiſe gezwungen werden. Das ſetzte er flüſternd Jenny 
auseinander, die keine Silbe verſtand, aber zuſtimmend mit 
dem Kopfe nickte, während fie etwas Grünliches, Eiſiges 
durch einen Strohhalm ſog. 


„Mir ſcheint, ſie reden ſpaniſch“, wiſperte Frau Telka 
Miſchgut ihrem ergrimmten Gatten zu, „aber er ſieht aus 
wie e deutſcher Korpsſtudent!“ Und wie vorhin Jenny 
Escamillo, ſo ſprach jetzt Frau Telka Korpsſtudent genau 
ſo aus wie man's ſchrieb. 

„Wichtigkeit!“ brummte Herr Laſzlo Miſchgut 
ärgerte ſich zwei Prozent über Reichsbankdiskont an. 


In dem Moment warf Jacinto der ruſſiſchen Prinzeſſin 
einen größeren Geldſchein hin, nickte ihr gönnerhaft zu und 
glitt von ſeinem Hocker. Nachläſſig, eine Hand in der Hoſen⸗ 
zaſche, ſchlenderte er dem Ausgang zu. Beſtleben erhob ſich. 

In zehn Minuten bin ich zurück!“ tröſtete er die ihn ängſt⸗ 
lich anſchauende Jenny, dann ging er langſam Puma nach. 

In der jetzt menſchenleeren Halle holte er ihn ein. 

„Pardon, Herr — — eh — hm — —7 vie; er, aber der 
ſchlaue Puma tat, als höre er nicht. Da legte ihm Arco 
die Hand auf die Schulter. 

„Sie wünſchen?“ Puma fragte leiſe, tückiſch faſt. Die 
gelben Augen verſchwanden beinahe in den zuſammen⸗ 
. Lidern. 

„Einen Augenblick, Herr Gener — —“ 

„Pſcht!“, Jacinto erſchrak, ſah ſich vorſichtig um. Dann 
leiſe: „Puma!“ 

„Wie es Ihnen gefällt! Darf ich um wenige Minuten 
Ihrer koſtbaren Zeit bitten, Herr Puma?“ Beſtleben war 
von vernichtendſter Höflichkeit. Aber es lag etwas in ſeinem 
Blick, in ſeiner Haltung, das bedrohlich wirkte, das einer ge⸗ 
ballten Fauſt unter der Naſe gäch: Parier' oder geh zum 
Teufel! Herr Puma, durch voraufgegangene Ereigniſſe nicht 
mehr völlig Herr feiner Nerven, folgte dem „Gatten“ der 
„Stau Generalkonſul Paſada“ mit innerlichem Zähneknir⸗ 
ſchen an einen Ecktiſch, der die Herren unerwünſchten Ohren 
und Augen entzog. 

Jaeinto, um das Geſicht zu wahren, ſetzte rc unge⸗ 
zwungen auf einen der großen Klubfeſſel, ſchngg ein Bein 
übers andere und zündete ſich nachläſſig eine Zigarette au. 
Aber es entging den Spürblicken Arcos nſcht, daß die Hand, 
die das Streichholz hielt, zitterte. 

„Zu Ihrer Verfügung!“ erklärte Jaeinto und wollte das 
Streichholz mit elegantem Schwunge in den kupfernen Aſch⸗ 
becher werfen, aber er traf daneben. 

„Sehr freundlich!“ Beſtleben verneigte ſich er „Sie 
hatten vorhin eine kleine Begegnung mit — eh — mit einer 
ne in deren Verlaufe ſich herausſtellte, daß Sie Herr 

„Pſcht“, Jaeinto hüpfte, „Puma!“ - 5 

Richtig! Ich vergaß. Nun gaben Sie leider im Ver⸗ 


und 


laufe der Unterredung zu verſtehen, daß Cie ein ans guten, ! taft 


aus Fehr guten Gründen von der genannten Dame ces 
wähltes Pſerdonym verraten wollten — — —“ 

„Ich zeige die Perſon an! Sie muß auf die Galeeren!“ 

Arco neigte betrübt den Kopf. „Erſtens wollen wir 
nicht von der Perſon, ſondern von der Dame reden, Herr 
Gener — — ich weiß, Puma. Sodann dürfte eine Anzeige 
für Sie unangenehmer ſein, als für die Dame, und drittens 
find in Mitteleuropa die Galeeren abgeſchafft. Jraquita 
brauchte fo viele, daß ung keine übrig blieb.“ 

„Wollen Sie mich höhnen?“ Jaeinto bebte vor Wut, 
„Ich mache Sie darauf auſmerkſam, daß Sie ein Kompliee, 
ein Mitſchuldiger der — der — Dame ſind!“ 

„Soviel uns bekannt iſt, Herr — — Puma, ſind Sie ver⸗ 


heiratet. Ihre Frau Gemahlin befindet ſich in Berlin —“ 


„Dio mio!“ Jacinto zuckte zuſammen wie der vom töd⸗ 
lichen Blei getroffene Leopard. Der kleine Rauchtiſch vor 
ihm mit der ſiameſiſchen Lampe tanzte Fandango. Aus den 
Rauchſchwaden von Axcos Zigarre ward giftiger grüner 
Nebel, und daraus griff mit ſpitzen Krallen eine geſpenſtige 
Hand nach ihm, weiß, fett, mit blitzendem Geſchmeide: die 
Hand feiner Frau. Jaeinto war aſchfahl geworden wie der 
ſterbende Winneton. Er ſchwitzte Haſelnüſſe, eiskalte Haſel⸗ 
nüſſe. Er lallte: „Mei — mei — meine Frau — was wi — 
wi — wiſſen Sie von mei — mei — meiner Frau?“ 

Ob ich's wage, ihm den kleinen Roman zu ſervieren, 
den ich mir ausgedacht habe?, dachte Arco. Ich werd's ris⸗ 
kieren, denn er hat ein ſchlechtes Gewiſſen, und ſolche Leute 


glauben auch das Unwahrſcheinliche. 


Er hüſtelte, zog die Augenbrauen hoch, ſtäubte die Zi⸗ 
garrenaſche ab, ſetzte ſich in Szene. Jaeinto wand ſich wie 
am Marterpfahl. 

„Es iſt Ihrer Bei Gemahlin leider nicht unbekannt 
geblieben,“ begann Beſtleben flüſternd wie ein Hochverräter, 
„daß Sie hier unter einem merkwürdigen Pſeudonym von 
den Sorgen und Mühen Ihres verantwortungsvollen, aber 
patriotiſchen Amtes ausruhen. Jeder rechtlich Denkende 
wird Ihnen die kleine Ausſpannung neidlos gönnen. Hier 
in der balſamiſchen Luft der Berge und Täler, in den linden 
Düften des Sommers wollten Sie ſich erholen von den auf⸗ 
treibenden Nächten Ihres Berufslebens, wollten am Buſen 
der Natur friſche Kräfte ſammeln für die ſchweren Pflichten, 
die Sie daheim erwarten!“ 

Puma erftarb „ „Herr — Sie machen 
mich raſend!“ ſtöhnte er. 

„Der einzige Fehler, den Sie begingen,“ fuhr Areo 
fort, „war der, daß Sie zu Hauſe hinterließen, Sie ſeien 
nach Ihrer teuren Heimat abgereiſt!“ 

Hier machte Beſtleben eine Pauſe, um ſich eine Age 
rette anzuzünden und genießeriſch den Eindruck feiner Mit⸗ 
teilungen auf Jacinto zu betrachten. Er konnte zufrieden 
fein. Der Puma war im Seſſel herunkergerutſcht, der gut 
geölte Hinterkopf lag auf der Rückenlehne, und der vor 
kurzem noch fo forſche Bonvivant machte den Eindruck eines 
erfolgreich vom Blitz Getroffenen. 

* Madre,“ winſelte Jaeinto, „das willen Sie 


„O — ich weiß alles!“ beſtätigte Arco und verneigte 
ſich wieder ſehr artig. „Irgendwie muß nun Ihre Frau 
Gemahlin Wind bekommen haben, daß Sie Adlersgreif mit 
Draquita verwechſelt haben. Jedenfalls wandte fie ſich an 
mich in meiner Eigenſchaft als — eh — als Kriminaliſt —“ 

„Sagen Sie Detektiv!“ ſtöhnte Jacinto. 

„Wie Sie befehlen! Jedenfalls bekam ich den Auftrag, 
die — hm — näheren Umſtände Ihrer Ferienreiſe ſeſtzu⸗ 
ſtellen und bediente mich zu dieſem Zwecke der Ihnen ſa 
bekannten Dame, einer außerordentlich begabten, gerade für 
diskrete Unterſuchungen geeigneten Perfönlichkeit, te 
Dame fuhr hierher und wählte als Pfendonym den Namen 
Ihrer Frau Gemahlin — — —“ 

„ Daeintos Geſicht glich einer verweſten To⸗ 
mate. ; 

„In der — wie ſich herausgeſtellt hat: richtigen — Ans 
nahme, daß dadurch Ihr Suterehe beſonders angefacht wer» 
den würde, daß Sie ſich vielleicht zu Handlungen würden 

inreißen laſſen, die die wahren Abſichten, die Sie mit 
hrer Ferienreife verknüpften, enthüllen müßten. Nun, 
err Gener — — Pardon: Puma, Sie ſind enthüllt, und 
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Ihre Frau Gemahlin Ihnen 
hierher nachreiſt!“ 

Hätte Arco ahnen können, daß er — ein unbewußter 
Seher — die Wahrheit ſagtell! Daß, was er als kecke 
Schnurrpfeiferei erfand, um Herrn Puma in grauſen 
Schrecken zu verſetzen, bereits den Tatſachen entſprach!l Es 
kommt eben vor, daß Menſchen die Wahrheit ſagen, ohne 
es zu wiſſen. Beſonders dann, wenn ſie vermeinen, am 
dickſten zu lügen. x 

Der Puma löſte ſich langſam auf, aber er nahm an, das 
Schlimmſte werde ſich mit Geld abwenden laſſen. 8 a 

ag — was — koſtet . Stillſchweigen?“ Jacinto 

tete nach der Brieſtaſche. Beſtleben wurde ernſt. „Ste 


— 


sinuben, man wolle Sie erpreſſen. Nichts liegt uns ferner, 
aber die Mutmaßung verrät die bedauerliche Verwirrung 
Ihres Charakters.“ 

„Ja — was wollen Sie dann?“ 5 

„Einen Rat will ich Ihnen geben. Reiſen Sie ab! 
Reiſen Sie ſo raſch wie möglich ab. Denn morgen früh 
ſchon könnte es zu ſpät fein, und 8 

„Dio mio! Nur das nicht!“ Der Puma ſprang mit 
einem Satz in die Höhe. Dann aber ward er plötzlich miß⸗ 
trauiſch. „Und warum geben Sie ſich als Gatten jener 
— jener — Dame aus?“ 

„Iſt mir nicht eingefallen! Das Hotelperſonal nahm 
vielmehr an, daß ich die angedeutete Beziehung zu der Dame 
hätte, und da die Unterkunftsverhältniſſe in dieſem Hotel 
mich zwangen, einen Raum des Appartements Nummer 8 
für mich zu belegen, ſo hätte ich die Dame kromprimittiert, 
wenn ich die ſcheinbare Ehe geleugnet hätte. Sie verſtehen? 

„Ich verſtehe. Ich bin ein — — —* 

„Generalkonſul,“ flüſterte Arco. 

91 wenn ich abreiſe, erfährt meine Frau von Ihnen 
nichts?“ 5 

„Das verſpreche ich Ihnen. Ich habe ja kein Intereſſe, 

um glückliche Ehe zu zerſtören. Ich will warnen, nicht 
rafen.“ 1 

„Sie müſſen doch aber meiner Frau etwas mitteilen!“ 

IiIch werde ihr ſagen, daß fie ſich geirrt hat!“ 

Jacinto hielt Arco die Hand hin. „Das iſt edel“ 

„Mirdeftens edel!“ gab Arco zu und ſchlug mannhaft 
ein, „Glückliche Reife, Herr — — Lama — Pardon: Puma! 
Recht glückliche Reife nach Jraquita!“ Er erhob ſich, ver⸗ 
beugte ſich ſehr höflich und ging. Jaeinto aber ſauſte zum 
Direktor, verlangte ſeine Rechnung und ein Auto, das ihn 
zum erſten Zuge — um 5 Uhr morgens — nach Neun am 
Rain bringen könne. Gleichzeitig ließ er ein Telegramm 
aufgeben: „Lloyd Trieſtino. Beleget Kabine auf Schnell⸗ 
dampfer „Amazonas“ Iraquita. Paſada.“ 

reo aber kehrte in die Bar zurück und tanzte mit Jenny 
einen ausgelaſſenen Shimmy, den er mit allerhand neuen 
Br ausſtattete, was bei den anderen Gäſten lebhaftes 
nterefje und ſogar geiſterung auslöſte. Der kupfer⸗ 
braune Bubikopf mit den Schwarzamſelaugen, der ſchmieg⸗ 
ſamen Jugend und dem pikanten Ruf lenkte wiederum alle 


Blicke, alle Wünſche auf ſich, wie vor kurzem im 
Ka—Pa—Ka—, und Beſtleben genoß beinahe den Stolz 


e den man wegen einer nicht alltäglichen Frau 
eneidet. 

Obwohl Jenny gar nicht ſeine Frau war. Aber um 
fo angenehmer empfand er die Zuſammengehörigkeit. 

Schließlich mußte auch Herr Leſzlo Miſchgut tanzen. 
Leider wirklich mit ſeiner Frau. Er tat es mißvergnügt. 
Und ohne ſeeliſche Anteilnahme. Er tanzte verheiratet und 
trat ſeiner Frau auf den Brokatſchuh. 

„Wie e Ferd!“ dachte Frau Telka, und ihre Augen 
ſchwammen, während ſie Arco anſah. „Nimm dir an dem 
e Beiſpiel!“ forderte fie den Kommerzialrat auf. 

„Wir können tauſchen!“ knurrte der und meinte es ehr⸗ 
lich. „Mit der eignen Frau verreiſen — das is, wie wenn 
Rothſchild Keingeld mitnimmt!“ dachte er verbiſſen. Seine 


Che war zeitlich überlebt und auch ſonſt nicht immer 

glücklich. 

Gortſetzung folgt.) 
Strandgut. 


Humoreske von Aiko Janſſen. 


Nun hatten ſie es endlich doch geſchafft und das ge⸗ 
waltige Faß der See entriſſen. Dies war wohl die größte 
Freude der drei pruſtenden Männer in Seeſtſefeln, Olrock 
und Südweſter. 

Hier kam wieder einmal die uralte Kampfluſt der Fries 
ſen gegen die See, ganz unbekümmert um Wind und Wetter, 
zum Ausdruck. Und ob ſich auch der lange Harms das Knie 
dabei verbeult und Gerd Ulfers, genannt „Aalkopp“, ſich den 
Ringfinger verſtaucht hatte, zwei volle Stunden rangen ſie 
trotzdem mit dem Meere um dieſes große Faß. Nun endlich 
war es geborgen; ſie nahmen es wenigſtens an, denn es be⸗ 
gann gerade zur rechten Zeit dunkel zu werden. — 

Sie wiſchten ſich Schweiß und Seetang aus dem Geſicht 
und beſahen ſich bedächtig die große dunkle Tonne. „Wohr⸗ 
haſtig, Jungens, wat ick ſeggt heff, 'tis Rum. Hier ſteiht: 
Kingſton, Jamaika⸗Rum. Ran dat givt n'moal wedder 
en vernünſtigen Grog bi deſen Froſt!“ rief Aalkopp bes 
geiſtert, denn er kanute dieſe Marke noch von feinen 
La Plata⸗Fahrten her. Eben wollte er vor Freude feinen 
Südweſter vom Kopfe reißen, da blieb ihm plötzlich der Ton 
in der Kehle ſtecken, denn dicht hinter ihm hatte der Sand 
getnirſcht, und noch ehe die drei es ſich verſahen, ſtand der 


dicke Küpten Remmers, zur Zeit Strandvogt der Inſel, in 
ihrer Mitte. 

„God'n dag ok — hm, hm. . , ſoweit war er noch der 
Käpten, dann aber war er plötzlich der Strandvogt und be⸗ 
gann hochdeutſch zu reden: „Was habt Ihr denn hier auf⸗ 
geſiſch!?? Hm, hm .. . ſüh, ſüh ...!“ Weiter kam er zu⸗ 

-nächft nicht; dann ſah er ſich fragend in der Runde um, er⸗ 
hielt aber keine Antwort. Jetzt erſt entdeckte er unter den 
drei Männern ſeinen Neffen Jan Thein. 

„Suh mal, Jan, du vok hier?“ Als Antwort hierauf 
erſcholl nur ein allgemeines unwilliges Gebrumm, und der 
Vogt verſuchte es nun wieder mit dem hochdeutſchen Be⸗ 
amtenton: „Das Faß wird morgen früh um neun Uhr an 
der Landungsbrücke öffentlich verſteigert, und du, Jan, 
bleibſt ſo lange hier als Wache, bis ich einen anderen vom 
Amt herſchicke!“ Damit wandte der Käpten einen Bug⸗ 
priet, die dicke runde Naſe, landeinwärts und ſtampfle 
urch den Sand von dannen wie eine Kuff durch die Brau⸗ 
dung und ließ die drei Männer einfach am Strande ſtehen. 

Das alſo ſollte nun das Ende vom Liede ſein, und da⸗ 
für hatten fie ſich alle drei fo gequält, um bei dieſem naß⸗ 
kalten Februarwetter einmal wieder einen anftändigen 
fteifen Grog trinken zu können. 

Der lange Harms rieb ſich fein wundes Knie und Aal⸗ 
kopp ſich feinen verrenkten Ringfinger, nur der junge Jan 
Thein lächelte verſchmitzt, als ob er ſchon einen Plan zur 
Rettung des Schatzes fertig hätte. 

Watt hett he ſeggt: Offentlich verſteigern, uns Fatt?“ 
fragt Aaltopp. Harms hatte noch immer keine Worte 
finden können. Für ſolche Gemeinheit gab es überhaupt 
keine Worte nach ſeiner Auffaſſung. Er konnte es einfach 
nicht faſſen denn früher war das doch anders geweſen, ganz 
anders, und frei war überall das Strandgut am Mere. 

Mit einem kräftigen „Dunnerflag!“ machte er ſich jetzt 
Luft uno ſah dann fragend ſeine Gefährten an. Jan Thein 
rückte ſich inzwiſchen den Südweſter zurecht; war doch der 
Vogt ſein Ohm und Vormund zugleich, mit dem er es nicht 
terderben wollte, und außerdem noch der Vater einer ſehr 
Heben kleinen Baſe. 

Alſo .. einmal ſahen ſich noch alle drei an, dann waren 
ſie ſich vollkommen einig, auch ohne Worte. Harms und 
ene verſchwanden, und Jan bezog ſchweigend ſeinen 

oſten. — 

Am anderen Morgen früh gegen fünf Uhr wurde beim 
Strandvogt heftig die Glocke geſchellt. Vor der Tür ſtand 
Jan Thein und ſchrie mit ſchreckensbleicher Miene, das Faß 
ſei ſpurlos verſchwunden. 

„Wau is dat möglich?“, wetterte der Alte von oben her 
durchs Feuſter, „du wärſt doch dabie!“ — „Ja, datt woll, doch 
als de Ablüöſung immer nich käm, bin ich tauletzt inflapen, 
en denn wär't Fatt weg“, lautete die Antwort. — „Ach ie 
die Ablöſung“, dies hörte Jan noch und noch etwas wie: 
„Dammi, en Slapmütz büſt aber doch!“, dann flog das 
Fenſter zu, und einige Minuten ſpäter ſtand der Käpten an 
feiner Seite, nicht aber als fein Ohm, ſondern jeder Zoll 
der geſtrenge Vogt. — Er hatte Sturmſegel geſetzt und ſegte 
nun mit Jan über die Düne zum Strand. 


An der Fundſtelle war natürlich vom Faß nichts mehr 
zu ſehen, nur eine breite Schleiſſpur bemerkte der Alte dort, 
die zum Weſthörn führte und dann ſteil ins Meer lief. — 
Von hier alſo mußte es mit einem Boot weiter geſchafft 
worden ſein. 

Da ſtand nun der Vogt, kratzte ſich hinter den Ohren, 
lugte aufs Meer hinaus und war mit ſeiner Kunſt zu Ende. 
Es blieb nichts weiter übrig, als ruhig nach Hauſe zu gehen 
und dort abzuwarten. 8 

Nicht einmal ein paar ſaftige Vorwürfe durfte der Vogt 
jetzt ſeinem Begleiter machen, denn er hatte geſtern abend 
tatfächlich nicht mehr an deſſen Ablöſung gedacht. Sehr uns 
angenehm war ihm aber dieſe Geſchichte doch, denn früh um 
9 Uhr war der Auktionator beſtellt, und das ließ ſich nicht 
mehr rückgängig machen. So kam der Alte in übelſter 
Laune und duch roren zu Hauſe an. — Meta, das Neſtküken 
der Familie, lief ihm gleich mit warmen Sachen entgegen 
und, was die Sauptfade war, ein fteifer Grog verbreitete 
im 5 „„ Duft, der dem alten 
Seebären gehörig in aſe ſtieg. 

Aber % arooten Döskopp is doch!“ — „Wen meinſt 
du, Vater?“ fragt Meta harmlos. — „Na, natürlich den 
Jan!“ — „Aber Vater, Jan war doch wirklich einge⸗ 
ſchlafen, weil du keine Ablöſung geſchickt hatteſt.“ — „So, 


woher weißt du denn das eigentlich alles?“ Da wurde 
ſeine Jüngſte doch etwas verlegen, — ſich aber bold: 
elbſt, daß Jan al 


Du erzählteſt es ja geſtern abend 

Wache bei dem Faß zurückbleiben ſollte.“ — „Aber von Ein⸗ 

ſchlafen habe ich wirklich nichts gejagt, hm, hm.“ — Nun 

aber ſtraffte ſich die kleine Meta und erwiderke 2821 8 
ber: ich kaun es bezeugen, denn ich habe m sine Sch 

decke und etwas zu eſſen dingebracht, als zu en Sitzu ig 


gegangen warſt und an Jan gar nicht mehr dachteſt. 
„So⸗ſo, ſüh⸗füh!“ brummte der Alte und tat einen kräftigen 
Zug aus dem Glaſe. So gut hatte ihm lange kein Grog 
mehr geſchmeckt. 

Daß Jan ſeiner kleinen Baſe in der Nacht eine eben ab⸗ 
gefüllte Flaſche Rum zum Grog für den Vater mitgegeben 
hatte, erzählte Meta natürlich nicht. Sie wollte ihn damit 
überraſchen und zugleich beſänftigen, denn es war doch reich⸗ 
lich ſpät geworden geſtern abend. — 

Draußen klingelte es wieder, und herein kam der Zoll⸗ 
beamte aus der Stadt. 

„Aber Herr Strandvogt, es iſt die höchſte Zeit, die 
Auktion wird gleich eröffnet!“ — „Welche Auktion denn?“ 
— „Nun, das Faß wird doch verſteigert!“ — „Wo iſt denn 
das 7“ — „An der Landungsbrücke liegt es ja, wie Sie 
es uns ſelbſt geſtern abend gemeldet haben“, war die Ant⸗ 
wort. — 

8 Gottſeidank, das Faß ich wieder da!“ rief der Käpten 

aufalmend, griff in ſeiner Freude zugleich nach der Rum⸗ 

Mole 11 goß dem Beamten noch ſchnell ein ordentliches 
as ein, 

Die Herren vom Zoll waren ſelten Koſtverächter, auch 
nicht, wenn ſie es eilig hatten, und zugleich vorzügliche 
Kenner, das bringt das Geſchäft ſo mit ſich; der Beamte 
ſchnalzte noch mit der Zunge, als er ſchon draußen war. — 

Fünf Minuten ſpäter ſtanden beide bereits an der 
Brücke. Die Auktion war in vollem Gange, aber geboten 
wurde wenig. Harms. Aalkopp und Jan Thein ſtanden da, 
als ob fie nicht bis drei zählen könnten, und der Käpten ſah 
unruhig von einem zum anderen. a 

„Zwanzig zum erſten, zum zweiten und zum .., rief 
2 5 — „Was, zwanzig Mark das ganze Jaß 

um?“ -- 
Der Auktionator erklärte: „Das Faß enthält in Wirk⸗ 
lichkeit nur etwa 25 Liter, iſt alſo zu ungefähr dreiviertel 
leer. Eine Beſchädigung oder unrechtmäßige Verwendung 
von anderer Seite iſt nicht nachweisbar.“ — Der Käpten 
brummte etwas in ſeinen Bart, was ſich ſo anhörte wie 
„Dunnerflag“, ſah wieder die Drei an, die ſich geſtern doch 
mit dem zentnerſchweren Faß fo e hatten; aber 
in deren Mienen war auch nicht das Geringſte zu entdecken. 
Inzwiſchen hatte das Faß mit dem geſchmälerten In⸗ 
halt aber doch feinen Liebhaber gefunden, denn die kleine 
Probe hatte allgemein befriedigt. Jetzt kam nur der 
Zollzuſchlag für die freie Einfuhr ins Binnenland. Der 
„Zöllner“ roch einmal kräftig an der abgezogenen Probe, 
dann rief er plötzlich zum Käpten Remmers hinüber: „Herr 
Strandvogt, die Marke riecht genau wie Ihre Sorte zu 


uſe. 

Jetzt zuckte es verräteriſch in dem bartloſen Geſicht Jan 
Theins. — Er überlegte: ein Strandvogt, der Teile vom 
Strandgut im eigenen Hauſe hält, ohne ſie rechtlich erworben 
zu haben ‚und davon auch noch einem Zollbeamten ſelbſt vor⸗ 
ſetzt, hat wirklich Urſache, ſich ganz ruhig zu verhalten. Auch 
den „Fall“ Meta beurteilte Jan jetzt weſentlich günſtiger 
als zuerft: Er kannte ja feinen Onkel genau, der lieber 
ſtarb als daß er ſich blamierte. — ; 

; Jan Thein verbuchte alſo das ganze Ereignis der letzten 
Nacht ohne weiteres zu ſeinen Gunſten, nickte ſeinen beiden 
„Stillen Teilhabern“ vergnügt zu und verſchwand lautlos von 
der Bildfläche. Er blieb mit dem Ergebnis ſehr zufrieden. 


Die Schlafkrankheit im Kongogebiet. 


Noch immer wütet, vor allem in der belgiſchen Kongo⸗ 
kolonie, die gefährliche Schlafkrankheit in ungebrochener 
Heftigkeit. Darüber machte Miſſionar Van Scheut kürzlich 
in einem Brief an eine belgiſche Miſſionszeitſchrift inter⸗ 
eſſante Bemerkungen. Demzufolge iſt die Zahl der Opfer 
nicht mehr zu zählen; die Ausdehnung der Epidemie über 
anz Zentralafrika ſteht feſt. Die gefürchtete Schlafkrank⸗ 
heit (Trypanoſis) wird verurſacht durch das Eindringen der 
Mikrobe Trypanosma in den menſchlichen Körper. Die 
Tſetſefliege verbreitet den Krankheitskeim; fie wird beſon⸗ 
bers an den Ufern der Flüſſe und in Sumpfgegenden anges 
troffen. „Gleichwohl“, berichtete der Miſſionar, „bin ich 
durch viele Gegenden gereift, in denen ſich keine Tſetſefliege 
blicken ließ und dennoch die Schlafkrankheit herrſchte. Es 
müſſen alſo noch weitere Faktoren anweſend ſein, die die 
Verbreitung bewirken.“ Es ſteht ferner feſt, daß die Fliege, 
wenn fie nicht ſelbſt infiziert iſt, keine Gefahr darſtellt, To 
daß man in Gegenden, die von der Schlafkrankheit nicht 
heimgeſucht find, ihren Stich nicht zu fürchten braucht. — 
Die Schlafkranken leiden gewöhnlich unter heftigem Kopf⸗ 
ſchmerz, ſtarker Relzbarreit der Haut, Muskelſchwäche, 
Ruheloſigkeit: allgemeine Abſtumpfung wechſelt mit ner⸗ 
vöſer Aufregung ab; oft bricht plötzlich Delirium aus. Die 
Krankheit heißt zwar Schlafkrankheit; aber es iſt eine falſche 


Vorſtellung, zu glauben, die Kranken lägen audauernd iu 
tiefem Schlaf. Sie fallen allerdings, vor allem im letzten 
Stadium, oft und auch unvermittelt in den Zuſtand des 
Schlafens. „Verſchiedene Male habe ich die Beobachlung ge⸗ 
macht, daß die Kinder mit größter Andacht dem Unterricht 
folgten und dann faſt plötzlich in Schlaf ſielen. Es war dann 
abſolut vergeblich, ſie zu wecken,“ ſchließt der Miſſionar. 

Trotz der bedeutenden zugeſagten Belohnungen iſt es bis 
heute nicht gelungen, ein Radikalmittel gegen die Krankheit 
zu entdecken, abgeſehen von Atoſeyl⸗Einſpritzungen, die je⸗ 
doch nur im Anſangsſtadium wirkſame Hilfe leiſten. Meiſt 
aber iſt dieſe gefährliche Krankheit infolge der primitiven 
hygieniſchen Verhaältniſſe in Innerafrita ſchon zu weit vor⸗ 
geſchritten, wenn ſie erkannt wird. 


1 


* Das fliegende Fahrrad. Nach jahrelangen Verſuchen 
hat ein franzöſiſcher Mechaniker ein Fahrrad hergeſtellt, das 
leicht in einen kleinen Eindecker umgewandelt werden kann. 
Bisher erreichte dieſes fliegende Fahrrad eine Höhe von 


50 Metern. 
8 


* Jahrelange Bewußtloſigkeit. Man erinnert ſich viel⸗ 
leicht noch des Falles von Miß Doris Hinton, einer 
Engländerin aus Nottinghampſhire, die im Oktober 1924 in 
eine Art Starrkrampf verfiel, aus dem ſie bisher nicht 
aufzuwecken war, und wofür die Arzte nie die richtige Ur⸗ 
ſache gefunden Faben, Vor einigen Wochen nun iſt in den 
erſtarrten Körper der Miß Hinton wieder etwas Bewegung 
getommen, und jetzt wird gemeldet, daß ſie aus ihrer 
Bewußtloſigkeit erwacht iſt. Sie kann ſehen, hören 
und ſelbſt Arme und Beine bewegen, nur die Sprache fehlt 
ihr noch. 5 


» 

* Lichtbeſtrahlte Kühe. In jüngſter Zeit hat man, wie 
in der Klin, Wochenſchrift mitgeteilt wird, Verſuche ange⸗ 
ſtellt, um die Wirkung der, Quarzlampenbeſtrahlung auf 
die Beſchaffenheit der Kühe und ihrer Milch, und zwar 
hauptſächlich in bezug auf ihren Vitamingehalt feſtzuſtellen. 
Ein Vergleich zwiſchen der Milch der beſtrahlten Kühe — 
die man zur genauen Feſtſtellung vitaminfrei ernährt 
hatte — und der Milch von unbeſtrahlten Kühen, die da» 
gegen reichlich mit Vollfutter ernährt worden waren, ergab 
daß die Milch der beſtrahlten Kühe ſtark antirh ach itiſch 
wirkſam iſt, d. h. als Bekämpfungsmittel gegen die eng⸗ 
liſche Krankheit vorzüglich geeignet iſt, wogegen die 
Milch der unbeſtrahlten Kühe trotz der reichlichen Fütterung 
der Tiere ſich zu dieſem Zwecke als völlig unwirkſam erwies. 

0 


* Sie nieſt. Es ſoll ſich in Briſtol (Amerika) ein junges 
Mädchen befinden, das ſeit vier Wochen ſtändig nieſt, ohne 
aufzuhören, ohne etwas zu eſſen, ohne ſchlafen zu können. 
Bisher ſoll es nicht gelungen ſein, die Urſache der Krank⸗ 
heit feſtzuſtellen, geſchweige, daß man ein Mittel dagegen hätte: 
Die Kleine, mit Namen Dorothea Baker, nieſt und nieſt, 
und die Arzte ſtehen daneben und können nichts machen. 
So lautet die Meldung aus Amerika. Dazu meinte ein 
deutſcher Arzt: Entweder iſt die Meldung falſch oder ſie 
iſt ungenau. Niemand kann vier Wochen nieſen ohne 
zu ſchlafen und zu eſſen. „Das Kind müßte vor Erſchöpfung 
längſt tot ſein. Bei uns jedenfalls würde ſie nicht ſo lange 
9 9 5 ohne daß wir ihr dieſe „Krankheit“ nicht ausgetrieben 

aten. 


| | Luſtige Rundihau | 


—— — . ————————————————— 


* Sie hat Erfahrung. Ein junges Mädchen erſcheint 
vor dem Direktor eines Londoner Hoſpitals. Auf die Frage, 
was ſie wünſche, ſagt ſie, ſie möchte als Krankenwärterin ein⸗ 
treten. „Gut, aber geſtatten Sie mir vor allen Dingen die 
Frage, ob Sie auch ſchon Erfahrung haben.“ — Da ant⸗ 
wortete das Mädchen, ſchelmiſch lächelnd: „Erfahrung? 
Das will ich meinen. Zwei meiner Brüder ſind Fußball⸗ 
ſpieler, ein dritter iſt Luftſchiffer, die Mutter iſt Stimm⸗ 
rechtlerin und der Vater Chauffeur.“ — „O, dann ...“ 

* 


* Das ſchlaue Bäuerlein. „Ich möchte einen Spiegel.“ 
— „Einen Handſpiegel?“ — „Nein, einen fürs Geſicht.“ 
DLL rr ng 
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